Trauerrede für Josef Felder

Der Vorsitzende der SPD-Bundestagsfraktion, Dr. Peter Struck, hält heute beim Requiem für den Ehrenvorsitzenden der bayerischen SPD, Josef Felder, in der St. Michaelis-Kirche in München folgende Trauerrede:

Wir trauern um Josef Felder. Wir trauern mit seiner Familie, seinen Freunden, mit der bayerischen SPD, deren langjähriger Ehrenvorsitzender er war, und mit allen, die das Lebenswerk dieses Mannes begleitet haben.

Wir trauern um einen Mann, dessen Lebensfülle das vergangene Jahrhundert umspannt. Josef Felder, der hundertjährige, hat uns verlassen. Ein gesegnetes Alter, ein erfülltes Leben.

Ein Leben, das eine Seite des 20. Jahrhunderts verkörpert, die für uns Deutsche tröstlich ist. Josef Felder steht dafür, dass es in Deutschland ein Aufbegehren für Demokratie gab, als sich die Mehrheit schon mit der Hitler-Diktatur arrangierte. Josef Felder steht für Zivilcourage. Josef Felder steht dafür, dass der Parlamentarismus nicht kampflos für eine Barbarei aufgegeben wurde.

Geboren 1900 im Augsburg des Kaiserreichs entdeckte Felder schon als Jugendlicher sein soziales Engagement. Prägend waren für ihn die Erlebnisse während des ersten Weltkriegs in Baden-Baden. Die Erfahrung, dass sich das Offizierkorps und die feine Gesellschaft an Champagnerpartys labten, während das Volk und die einfachen Soldaten mit Kohlrübensuppe über die Runden kommen mussten, weckten in ihm den Kampf für soziale Gerechtigkeit.

Der gelernte Drucker und Setzer war nach dem Ende des Krieges dabei, als Kurt Eisner auf der Münchner Theresienwiese den Freistaat Bayern ausrief. Eisners Erkenntnis von der "Notwendigkeit zu handeln" hatte nachhaltige Wirkung auf Felder, wie er später einmal in einem Interview sagte. Und er begann zu handeln. Nach einer Rede Adolf Hitlers 1920 in München war Josef Felder klar, dass der Nationalsozialismus kompromisslos bekämpft werden müsse. Dieser Kampf bestimmte fortan sein Leben.

Wir haben ihn immer verehrt als einen der 94 SPD-Abgeordneten, die Hitlers Ermächtigungsgesetz 1933 im Reichstag abgelehnt haben.

Eindrucksvoll hat Josef Felder diese für Deutschland so verhängnisvolle Mehrheitsentscheidung im Reichstag in seiner Autobiographie "Warum ich nein sagte" beschrieben.

Die dramatischen Stunden dieser Reichstagssitzung am 23. März 1933 sind der Dreh- und Angelpunkt in seinem Leben. Sein langjähriger Freund, der ehemalige SPD-Vorsitzende Hans-Jochen Vogel, hat das zum hundertjährigen Geburtstag Felders am 24. August dieses Jahres so beschrieben:

"Die Jahre zuvor und danach erscheinen im Nachhinein fast als Vorbereitung und als Folge dieses Augenblicks einer existentiellen Bewährung."

Für den Untergang der Weimarer Republik hatte Josef Felder immer eine einfache und doch so plausible Erklärung. "In Weimar hatten wir einfach zu wenig Demokraten". Dass sich dies nicht wiederholen dürfe, war später bis ins hohe Alter die Triebfeder seines politischen Handelns.

Der Journalist, der in den 50er Jahren Chefredakteur des "Vorwärts" war, wurde 1957 in den Bundestag gewählt, dem er bis 1969 angehörte. Er arbeitete dort im Kultur- und Verteidigungsausschuss. Dieser Arbeit galt seine Leidenschaft. Gespeist wurde sie wiederum aus seiner Weimarer Erfahrung. Denn einen Grund für das Scheitern der ersten Republik sah er darin, dass die Reichswehr nicht genügend in die demokratischen Institutionen verankert war. Josef Felder setzte sich als Parlamentarier mit aller Kraft dafür ein, dass sich dies mit der Bundeswehr nicht wiederholen könnte.

Er hat sich während der Jahre als Mitglied des Bundestages nicht in den Vordergrund gedrängt. Als Redner im Parlament "Grosse Reden zu schwingen", wie er einmal gesagt hat, war nicht nach seinem Geschmack. Vielmehr galt für ihn:
"Genauso wertvoll, wenn nicht noch wichtiger ist die beharrliche Kleinarbeit und Kontrolltätigkeit in den Ausschüssen. Dafür darf sich ein Volksvertreter nicht zu schade sein".

Diese Art der Bescheidenheit, dieses Selbstverständnis, sich in die Pflicht nehmen zu lassen, waren die hervorragenden Wesensmerkmale Josef Felders. Stets hat er sich dagegen gewehrt, in den Mittelpunkt gedrängt zu werden. Bescheiden hat er sich gegen jede Überhoehung mit der Bemerkung gewandt:

"Ich war kein Held, sondern immer nur ein überzeugter Sozialdemokrat, der seine Pflicht tat".

Er hat uns "das grosse Leben eines kleinen Mannes" vorgelebt, wie es Bundestagspräsident Wolfgang Thierse zu Josef Felders 100. Geburtstag formuliert hat.

Als er sich längst aus allen politischen Ämtern zurück gezogen hatte, nahm er eine Aufgabe wahr, die gerade heute nicht hoch genug zu schätzen ist. Er mahnte eindringlich vor allen Bevölkerungsgruppen gegen das Vergessen. So lange es seine Kräfte zuliessen, gab er seine Erfahrungen über die Aushöhlung der Demokratie in der Weimarer Zeit weiter. Das empfand er als seine unverrückbare Pflicht. Er war ein Zeitzeuge, der uns immer wieder dazu aufforderte, für Freiheit und Demokratie in Deutschland einzutreten.

Gerade heute, in einer Zeit, in der sich wieder ein "Aufstand der Anständigen" organisieren muss, um rechtsradikaler Gewalt und rechtsextremistischer Rattenfängerei entgegen zu treten, wird Josef Felder fehlen. Seine Glaubwürdigkeit, seine Integrität, sein Engagement, sein unbedingtes Eintreten für Demokratie sind unverzichtbar.

Josef Felder muss uns ein Vorbild sein. Wir stehen in der Pflicht, seine Arbeit fortzusetzen.

In einem seiner letzten Interviews hat Josef Felder seine Maxime formuliert:

"Damit Weimar sich nicht wiederholt, muss die Autorität des Staates - notfalls auch mit Strenge - durchgesetzt werden. Für mich persönlich lautet die wichtigste Lehre:
Unabdingbares Eintreten für die Freiheit steht über allen anderen politischen Interessen".

Dieses Vermächtnis Josef Felders muss uns Sozialdemokraten, muss allen Demokraten in diesem Land Verpflichtung sein. Und mit diesem Vermächtnis wird er für immer in unserem Bewusstsein und in unseren Herzen bleiben.

Wir werden ihn in ehrendem Andenken halten.
http://archiv.spd.de/events/felder/struck.html

